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G e h e i m d i e n s t e

Wilde
Hortensie
Bonn pocht auf Souveränität: Nach
den Russen sollen auch die Ame-
rikaner ihre Agententruppe in
Deutschland verkleinern.

er amerikanische Besucher a
Rhein, vormals ChemieprofessorD gilt als eigensinnig und selbsther

lich. Ähnliche Eigenschaften werde
seinem deutschenGastgeberzugeschrie
ben, einem früherenPhysiklehrer. Das
wird ein schwierigesTreffen.

Wenn dieseWoche John M.Deutch,
der neue Direktor desUS-Geheimdien
stesCIA, in Bonn denGeheimdienstko
ordinator BerndSchmidbauer besuch
geht es noch dazu um ein heikles Th
ma: die Schnüffeleien derUS-Agenten
in Deutschland.

Der Wunsch derBonner: Fünf Jahre
nach der Wiedervereinigungwollen die
Deutschen auch aufkonspirativem Ge
biet endlich volle Souveränitäthaben.
Nach demEnde derSonderrechtealli-
ierter Streitkräftesoll nun mit den Privi-
legien amerikanischerAgenten Schluß
sein.
CIA-Zentrale in Langley
„Im Gelben vom Ei getummelt“

t

,

Schmidbauer soll im Auftrag des
Kanzlers mit seinem WashingtonerKol-
legen klären, wie viele US-Agenten
bleiben dürfen und was mit denStasi-
Karteien werdensoll, die bei der CIA
lagern.

Bislang hatten die Geheimdienstle
der SiegermachtUSA, die sich nach
Kriegsende mit Hilfe des Nazi-Genera
Reinhard Gehlen imBundesnachrich
tendienst (BND) in Pullach ihr deut-
schesZiehkind schufen, in der Bundes
republik ungehemmtagiert wie auf dem
eigenenHinterhof. In den heißenJah-
ren des KaltenKrieges tummeltensich
mehrere hunderthauptamtliche Spähe
der US-Agentenzentrale auf bunde
deutschemBoden mit Operationszen
tralen in Bonn und West-Berlin, im
Frankfurter IG-Farben-Hochhaus u
in München.

„Die Amerikaner machten bei un
was sie für richtighielten“, erinnertsich
ein Hochrangiger der Kölner Verfa
sungsschützer. Und ein erfahrenerPul-
lacher Nachrichtendienstler registrier
daß es den transatlantischen Kundsch
ternnicht bloß um Ost-Aufklärungging,
sondern auch um diepolitische und wirt-
schaftlicheAusforschung der Bundesr
publik.

Dafür hätten sich, weiß derBND-
Mann, genügend Deutsche alsInfor-
manten zurVerfügung gestellt – fürviel
Geld auch Bonner Politiker: „Die stie-
gen teuer ein.“

Beim Bundesnachrichtendienst beo
achtete man diehiesigenAktivitäten der
US-Behörde inLangley (Virginia) teils
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besorgt,teils neidvoll:
„Die US-Kollegen
tummelten sich im
Gelben vom Ei; die
hatten tolle Zugänge
und konnten ständig
ins Kanzleramt und
in die Parteizentrale
marschieren.“

Nach dem Fall der
Berliner Mauer 1989
fischte die CIAzudem
auf eigene Faust in de
Stasi-Gewässern de
untergehendenDDR.
„Die waren unglaub
lich forsch“, schildert
Ex-Spionagechef Mar
kus Wolf die seinerzei
tige CIA-Offensive,
„die gingen mithohen
Chargen direkt unser
Mitarbeiter an und bo
ten Überläufern Mil-
lionen.“

Die kauffreudigen
Freunde von „Horten
sie“, so das Pullache
Synonym für dieCIA,
schnapptensich inOst-
Berlin die besten
Lang: Ganz einfach: Gesetzlich verord
neteUnterhaltszahlungen darf derZah-
ler abziehen. Der Empfänger versteuer
sie.
SPIEGEL: Alle Kinder werden steuer
pflichtig?
Lang: Nein. Das, was zurAbdeckung
ihres Existenzminimums nötig is
bleibt ja sowieso steuerfrei. Was dar
über hinausgeht,wird besteuert. Da
bezahlenaber die Eltern für dieKin-
der.
SPIEGEL: Was ändertsich dann für die
Eltern?
Lang: Die Progression. Der Unterhalt
aufwand wird nicht mit dem hohen
Steuersatz desZahlers, sondern m
dem niedrigeren desEmpfängers be-
steuert. Weil das im geltendenRecht
nicht geschieht, wirdbesonders der Al
leinstehende mitmehreren Kindern im
Vergleich zu einem Kinderlosen über
mäßig progressivbesteuert.
SPIEGEL: Finanzminister Waigel hat be
Ihnen vor zwei Jahreneinen Reform-
vorschlag bestellt undauchbekommen
wie man das gesamte Einkommenst
errecht einfacher, gerechter undeffi-
zienter machen könnte. Er hat Ihren
Entwurf aber, wie unsscheint, bis heu
te nicht gelesen.
Lang: Das war ja auch als Exportmode
gedacht. Essoll den Ländern Mittel-
und Osteuropas beimAufbau eines mo-
dernen und sinnvollen Steuersystem
helfen.
SPIEGEL: Brauchen wir dasnicht eben-
so dringend?
Lang: Doch. Darum empfehle ich da
Modell auch fürhier. Es ist so angeleg
daß die Arbeitnehmer, derenSteuer
vom Arbeitslohn einbehalten wird, vo
sich aus keine Steuererklärungmehr
abgeben müssen. Das Finanza
schickt demArbeitnehmereinen auto-
matisierten Bescheid, in dem die Steu
festgesetzt ist, diesich aus demArbeits-
lohn, einer Werbungskostenpauscha
einer pauschal an dengesetzlichen Un
terhaltspflichten orientierten Verteilun
des Einkommens und denExistenzmi-
nimumpauschalen aller Familienm
glieder ergibt. Außerdem können di
dem Finanzamt per EDV mitgeteilte
Daten der Sparfonds-Besteuerung b
rücksichtigt werden. DiesenBescheid
muß der Arbeitnehmer nurbestätigen
Nur wenn er höhere Werbungskosten
zum Beispiel,oder zusätzliche Einkünf-
te hat, müßte er dieeintragen.
SPIEGEL: Wer wäre der Gewinner eine
solchenReform?
Lang: Wir alle. Wir hätten weniger Last
mit den Steuererklärungen. DieSteu-
ern wären gleichmäßiger unddamit er-
träglicher verteilt, was besonders
Zeiten, wo derStaat dem Bürgerzuviel
abverlangt, vonnöten ist.
SPIEGEL: Herr ProfessorLang, wir dan-
ken Ihnen fürdiesesGespräch. Y



CIA-Direktor Deutch
Beschwerden aus dem Kanzleramt
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Brocken. Siekassierten auch drei M
krofilme aus der einstigenHauptverwal-
tung Aufklärung mit Karteien über Mi
scha WolfsSpione und Zielobjekte im
Westen, Quellen und Führungsoffiziere
– das Ganze mitDeck- wie Klarnamen.

Das Stasi-Material, sofanden die
deutschen Geheimdienste, steheeigent-
lich ihnen zu. Als der spätere Verfas-
sungsschutzpräsidentEckart Werthe-
bach beim letztenDDR-Innenminister
Peter-Michael Diestel noch alsBerater
operierte, war die Chance günstig.Doch
die Kölner Abwehrleute, so die Klag
aus Pullach, verpatzten dasGanze.

Nun liegen dieseStasi-Dokumente in
den Archiven von Langley. DieDeut-
schenbekommen nurbegrenzt Einblick
in die Original-Karteien.

Bonns herbeipilgernde Agentenjäg
müssensich mitherausgefiltertem Mate
rial begnügen und dürfensich nurunter
Aufsicht Notizen machen. Kein Wun
der, daß da derVerdacht aufkam, die
CIA habe inzwischen ein paar von
Wolfs Top-Spionen für eigene Zweck
requiriert.

Die wildenAktionen von „Hortensie“
sorgen bisheute für nachhaltige Ver
stimmung beimBonner Verbündeten
„Das war die letzteAktion unkontrol-
lierten Vorgehens der Amis bei uns
droht grimmig ein BND-Spitzenmann
Weil auch nach derWende CIA-Agen-
ten zudemganzungeniert die Telefon
deutscher Regierungsstellen abhörten,
beschwertesich erst kürzlich dasKanz-
leramt in Washington: „Ihrhabt hier
nicht mehr die Rechte wie vor1989.“

Ganz soeindeutig ist das indes nich
Zwar wurde das Zusatzabkommen zu
Nato-Truppenstatut, das diewestdeut-
schen Geheimdienste zur nachrichte
dienstlichenZusammenarbeit mit „de
alliierten Entsendestreitkräften“ ver-
pflichtet, unterdessen geändert. Aber
auch nach Artikel 53 derNeufassung
müssen dieDeutschen „die Erfordernis
se der militärischenSicherheit“ bei den
hiesigenNato-Kontingenten berücksich-
tigen, „insbesondere die Unverletzlic
keit von Räumen, Einrichtungsgegen
ständen undSchriftstücken, die der Ge
heimhaltung unterliegen“.

Was unter „Erfordernisse derSicher-
heit“ verstanden werdenkann, ist An-
sichtssache, wiejeder Geheimdienstpro
fi weiß: Da bleibt genügend Spielrau
für Heimlichtuerei auf deutschem Bo
den.

Zudem sind Amerikas Kundschafte
nach demSieg über denWeltkommunis-
mus dabei,sich in ihrem subversiven
Wissensdrangneue Wirkungskreise zu
erschließen: zum Beispiel auf dem G
biet der Wirtschaftsspionage. Da geht
auch um Wettbewerbsvorteilegegen-
über bisherigenPartnern, wie unlängst
der Hinauswurf vonfünf US-Spionen
aus Frankreich demonstrierte.
Bonns Wünschen nach Veränderung
des in Deutschland waltendenCIA-
Personalskommt Deutch mit der An
kündigung von Frontbegradigunge
entgegen. Der CIA-Boß hatsowieso
vor, die Zahl seiner Berufsschnüffler
weltweit von 6000 auf 4000 zureduzie-
ren.

Nach Ansicht von Erich Schmidt-
Eenboom vomWeilheimer Forschungs
institut für Friedenspolitik plant di
CIA für die Zukunft ein diskreteres
Auftreten: Sie schaffe „zur Spionage
gegen befreundete Gastländer zuneh-
mend illegale Residenturen in de
Auslandsniederlassungen amerika
scherKonzerne“. Überdies, so der G
heimdienstkritiker, sei Deutschlan
„nicht mehr FrontstaatgegenüberRuß-
land, sondern östlichereVorposten wie
Litauen nehmendieseFunktion wahr“.
Daß die Bonnergenerell Remedur
schaffen wollenunter fremden Spähern,
bekamenbereits die Russen zu spüren.
165 der derzeit etwa 250 SpioneMos-
kaus sollen nach dem Wunsch de
Bundesamtes für Verfassungsschut
Deutschland verlassen (SPIEGEL
18/1995). Die Kölner Agentenjäger er
hielten jetzt vomBundeskanzleramt de
Auftrag, exemplarische Fälle russisch
Schnüffelei „wasserdicht und beweis
kräftig“ zu präsentieren.

Der Knatsch um die Spione kam An
fang Mai auch amRande vonHelmut
Kohls Moskau-Besuch zum 50. Jahre
tag des Kriegsendes zur Sprache. D
verstimmten Russen kündigte ein Be
ter des Kanzlers an, „diese Sache n
mehr durchzuziehen“. Undgleichsam
als Balsam für das verwundeteGroß-
machtgemüt der Russen spendeteKohls
Mann Trost: „Den Amerikanernwird es
ähnlichergehen.“ Y


